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Greiner will Beteiligung an
Recticel komplett abbauen
Berlin/Kremsmünster – Der oberös-
terreichische Kunststoffhersteller
Greinerwill nach demScheitern der
Übernahme des belgischen Rivalen
Recticel seineBeteiligungdort kom-
plett abbauen. Greiner teilte mit,
dassmanmit der belgischen Invest-
mentgesellschaft Baltisse zunächst
eineVereinbarungüberdenVerkauf
eines Anteils von 22,6 Prozent an
Recticel getroffen habe. (APA)

KURZ GEMELDET
Gastronomie wartet weiter
auf mehr Andrang

Wien–DieUmstellungvon2Gauf 3G
in der Gastronomie und bei Veran-
staltungen außerhalb von Wien hat
sich am Samstag laut Branchenver-
tretern kaum bemerkbar gemacht.
Ungeimpfte mit negativem Test wa-
ren nur vereinzelt unter den Besu-
chern. Ein größerer Andrang wird
erwartet, wenn ab 5. März Lokale
undHotels von allen ohneNachweis
betreten werden dürfen. (APA)

In London wird winzige
Wohnung versteigert

London – In London soll eine sieben
Quadratmeter großeWohnung zum
Startpreis von 60.000 Euro verstei-
gert werden. Sie dürfte für eine hö-
here Summe unter den Hammer
kommen, da sie 2017 für mehr als
124.000Eurogekauftwurde, berich-
tet derGuardian. Sie beinhaltet Bett,
Mikrowelle, WC, Dusche und einen
ausklappbaren Tisch. Aktuelle mo-
natliche Miete: 960 Euro. (APA)

42Milliarden Euro für
Kurzarbeit in Deutschland
Berlin/Wien – Deutschland hat seit
Beginn der Pandemie 42 Milliarden
Euro für Kurzarbeit ausgegeben. In
Österreich waren es 13,2 Milliarden,
das ist im Verhältnis zur Einwoh-
nerzahl fast dreimal so viel. Trotz
hoher Kosten wurde sie in Deutsch-
land kürzlich um drei Monate bis
Ende Juni verlängert. In Österreich
würde sie ohne weitere Verlänge-
rung am 31. März auslaufen. (APA)

Korruptionsvorwürfe in
Kroatien gegenMinister
Zagreb – Kroatiens Bauminister
Darko Horvat ist wegen Korrup-
tionsvorwürfen von Präsident An-
drej Plenković entlassen worden,
berichten kroatische Medien. Er
habe selbst darum gebeten, sagte
einRegierungssprecher. Erwirdver-
dächtigt, während seiner Amtszeit
alsWirtschaftsminister (2018–2020)
Handwerkern unrechtmäßige Vor-
teile verschafft zu haben. (APA)

Der Kapitalismus hat nicht
viele Freunde, obwohl er als
erfolgreiches Wirtschaftssystem
gilt. Dass alle aktuellen Probleme
dem Kapitalismus zuzuschreiben
seien, greift für den Historiker
Rainer Zitelmann aber zu kurz.

mitdenhistorischenFaktenüberein, sondern
nur mit unseren Vorurteilen über die Welt.“
Doch wie sieht es bei Umweltschutz und

Klimawandel aus?Gerade jetzt, wo die EUmit
der Taxonomie Kapital in grüne Investments
umleitenwill, scheint einZusammenhangmit
dem Kapitalismus doch auf der Hand zu lie-
gen. Nun, ganz so einfach ist die Rechnung
laut Zitelmann auchhier nicht. Klar,wenn ein
Landbeginne, sich zu industrialisieren, sei die
damit einhergehendeUmweltverschmutzung
erstmals oft groß. Die Gleichung, dass mehr
Wachstum automatisch zumehr Ressourcen-
verbrauch führt, verortet Zitelmann aber in
den 1970er-Jahren. „Denken Sie nur mal da-
ran, welche Geräte viele von uns früher hat-
ten – Fax, Telefon, Taschenrechner, Videoka-
mera, Digitalkamera, Platten/CDs, Bücher ...
all das vereint jetzt das Smartphone.“ In Sum-
me würde das den Ressourcenverbrauch ein-
schränken.

Schutz der Umwelt kostet
VergleichemandasRankingderLändermit

den höchsten Umweltstandards (Environ-
mental Performance Index, EPI, der Uni Yale)
mit dem Kapitalismus-Index, zeigt sich ein
anderer Zusammenhang als jener, den Kapi-
talismuskritiker gerne in den Raum stellen.
Demnach sind Dänemark, Luxemburg, die

Schweiz, Großbritannien und Frankreich die
Länder mit den besten Umweltbedingungen.
Es folgen Österreich, Finnland, Schweden,
Norwegen und Deutschland – also alles Län-
der, die als kapitalistisch gelten. „Eine der
durchgängigen Lehren des EPI ist, dass Nach-
haltigkeit ausreichenden wirtschaftlichen
Wohlstand erfordert, um öffentliche Gesund-
heit und Umweltinfrastruktur zu finanzie-
ren“, schreibt Zitelmann.
Der Fehler der Antikapitalisten sei, dass sie

immerdas reale System, indemwir leben,mit
dem Ideal einer perfekten Welt vergleichen,
die es jedoch nirgendwo gibt oder gab. „Sie
setzen zudem darauf, dass die Menschen we-
nig über Geschichte wissen und darüber, in
welch ärmlichen und menschenunwürdigen
Verhältnissen unsere Vorfahren lebten, bevor
der Kapitalismus entstand“, sagt Zitelmann.
Dass seineAussagenals Provokation aufge-

fasstwerdenkönnen, ist demHistorikernicht
nur klar, sondern auch recht.OffeneDebatten

D
em Kapitalismus wird viel Negatives
zugeschrieben: Ausbeutung, Ressour-
cenvergeudung, Klimawandel. Aber ist

es wirklich so einfach, den Kapitalismus für
alle Probleme verantwortlich zu machen? Die
Zerstörung der Umwelt, der Verlust an Wer-
ten, die aufgehendeSchere zwischenArmund
Reich–allesnur eineFolgedesProfitdenkens?
„Viele dieser Vorwürfe lassen sich leicht wi-
derlegen,wennmansichdie Zahlengenauan-
schaut“, sagt der Autor Rainer Zitelmann. In
seinem aktuellen Buch Die zehn Irrtümer der
Anti-Kapitalisten nimmt der Historiker die
populärsten Meinungen über den Kapitalis-
mus unter die Lupe.
Dass der Kapitalismus für Hunger und Ar-

mut verantwortlich ist, wird pauschal gerne
gesagt. „Doch bevor der Kapitalismus ent-
stand, lebten die meisten Menschen auf der
Welt in extremerArmut“, sagt Zitelmann. Sei-
nen Recherchen zufolge betrug 1820 die Quo-
te der absolutenArmut (wirddarangemessen,
ob jemand einen bestimmten Warenkorb er-
werben kann) noch 90 Prozent. Heute ist die
Quote auf unter zehn Prozent gesunken.
Das Bemerkenswerte für Zitelmann ist da-

bei, dass „in den vergangenen Jahrzehnten,
seit dem Ende der sozialistischen Planwirt-
schaft inChinaundanderenLändern, sichder
RückgangderArmut so starkbeschleunigt hat
wie inkeiner PhasederMenschheitsgeschich-
te zuvor“. In den 1980er-Jahren etwa lebten
88 Prozent der Chinesen in Armut, heute sind
es laut der Weltbank nur noch ein Prozent.

Ein Blick zurück hilft
Um den Kapitalismus zu verstehen, müsse

man weit in die Geschichte zurückblicken.
Das würden Kritiker oft aber zu wenig tun,
wirft ihnen Zitelmann vor. Habeman die län-
gere Tendenz imBlick, seien auch andere Ent-
wicklungen erfreulich, etwa die Kinderarbeit,
die in den vergangenen Jahrzehnten deutlich
abgenommen habe. Im Jahr 2000 arbeiteten
weltweit 246 Millionen Kinder, im Jahr 2020
waren es laut Zitelmanns Buch noch 160 Mil-
lionen.Dasheiße freilichnicht, dassdamit das
Thema Kinderarbeit erledigt sei, aber man
müsse auch anerkennen, dass die Entwick-
lung in die richtige Richtung gehe. Das sei laut
Zitelmann oft der wunde Punkt in den Theo-
rien der Antikapitalisten: „Sie stimmen nicht

wünscht sich Zitelmann ebenso wie ein Den-
ken in größeren Zusammenhängen. Dennnur
durch den Einsatz von Windrädern werde
man auch die Energiewende nicht schaffen.
Um zu ergründen, wie die Menschen zum

Kapitalismus stehen, hat Zitelmann eine Um-
frage in 14 Ländern (Asien, Europa, USA)
durchgeführt und 34Aussagenbei 14.672Men-
schen abgefragt. Es zeigt sich, dass in Polen,
USA, Südkorea und Japan die Menschen den
Kapitalismus am positivsten sehen. In Öster-
reich, Deutschland, Spanien und Frankreich
überwiegt die antikapitalistische Einstellung.

Die Macht des K-Wortes
Die Umfrage zeigt auch, dass die Zustim-

mung zum Kapitalismus oft steigt, wenn das
K-Wort in der Fragestellung nicht verwendet
wird. Das war etwa in Polen, den USA und
Deutschland so. „Man kann sagen, dass die
Menschen tendenziell eher von demWort ab-
gestoßen sindals davon,wasderKapitalismus
inhaltlich bedeutet“, sagt Zitelmann. Dass in
Österreich die Kritik so groß ist, überrascht
den Autor, womit der Österreichischen Schu-
le der Ökonomie quasi die geistigeMutter des
Kapitalismus hierzulande verankert sei.
In Österreich sagen 42 Prozent der Befrag-

ten, dass der Kapitalismus von den Reichen
dominiert ist, die auch die Politik bestimmen.
41Prozent sagen,dassEgoismusundProfitgier
gefördert werden, 39 Prozent sehen in diesem
Wirtschaftssystem den Grund für eine stei-
gende Ungleichheit. 31 Prozent geben an, dass
der Kapitalismus schuld sei an Umweltzerstö-
rung und Klimawandel. Nur zwölf Prozent sa-
gen, dass der Kapitalismus in vielen Ländern
die Lage der einfachen Leute verbessert habe.
„VieleMenschen sagen, dass es ihnennicht

schlecht geht, aber sie vergessen oft, warum
es ihnen gutgeht“, sagt Zitelmann. Je länger
Phasen wie der Sozialismus etwa in der DDR
zurückliegen, desto mehr würden die Men-
schen die negativen Effekte vergessen.
Die These, „Kapitalismus bedeutet wirt-

schaftliche Freiheit“, erzielte in JapanundKo-
rea die größte Zustimmung (Platz eins). In
Deutschland schaffte es dieseAussagenur auf
Platz zehn, in Brasilien, Frankreich, Spanien,
Großbritannien, Italien, Österreich und der
Schweiz dagegen nicht einmal unter die Top
Ten von 18 Plätzen.

Die gute
und böse
Macht des
Kapitals

Bettina Pfluger

Die Probleme unserer Zeit
werden oft ausschließlich dem
Kapitalismus zugeschrieben.
So einfach sei das aber nicht,
sagt ein Historiker. Foto: Imago

Rainer Zitelmann prüft
Kapitalismusmythen.
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